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«Gut gemeinte Familienpolitik kann
sogar das Gegenteil bewirken»

Interview Katja Rost, Professorin für Soziologie und Präsidentin der Gleichstellungskommission der Uni Zürich, wünscht sich
bei Geschlechterdebatten mehr Fakten statt Ideologie. Und sie präsentiert ein paar unangenehmeWahrheiten.

«Es bringt wenig, dauernd Unterschiede gesellschaftlicher Gruppierungen zu betonen»: Professorin Katja Rost.
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Frau der Fakten

Katja Rost (47) ist Professorin für
Soziologie und Privatdozentin für
Wirtschaftswissenschaften an der
Universität Zürich sowie Präsidentin
der universitären Gleichstellungs-
kommission. Sie wuchs in der DDR
auf und pendelt heute zwischen
Zürich und Innsbruck. Ihr Mann
pendelt ebenfalls, allerdings von
Innsbruck nach Deutschland.
Das Paar hat eine zwölfjährige
Tochter und einen gemeinsamen
Sohn, der acht Jahre alt ist.

Bettina Weber (Text),
Silas Zindel (Fotos)

Bevor siemit Ende dreissig ihren
Sohn bekam, galt sie als egoisti-
sche Karrierefrau. Als sie ihn
dann ab drei Monaten in die
Krippe brachte, als Rabenmutter.
Katja Rost, Soziologie-Professo-
rin an der Uni Zürich, weiss aus
eigener Erfahrung, wie gnaden-
los über Frauen geurteilt wird.
Beirren lassen hat sie sich trotz-
dem nie davon. Rost ist heute
spezialisiert auf Organisation
und Diversität –wenn sie von ih-
ren Studien erzählt, geraten viele
angebliche Geschlechterwahr-
heiten insWanken.
Frau Rost, dieseWoche stimmte
derNationalrat einem Finanz-
paket von 710Millionen Franken
für Krippen zu. Damit soll sich
die Erwerbsbeteiligung der
Mütter erhöhen.Was halten Sie
alsWissenschafterin davon?
Ich habe lange Zeit selbst die hor-
rendenKrippengebühren gezahlt,
musstemich in dieser Zeit finan-
ziell stark einschränken,warver-
ärgert undverstehe dasAnliegen.
Aber: Aus Sicht derWissenschaft
wird die Massnahme mit hoher
Wahrscheinlichkeitwenig bewir-
ken.Weil sie nicht an den eigent-
lichen Ursachen des Problems
ansetzt. Und das sind die festge-
fahrenen Rollenmodelle von
Mann und Frau. Wenn die Ursa-
chen nicht verstanden werden,
kann gut gemeinte Familienpoli-
tik sogar das Gegenteil bewirken.
Inwiefern denn das?
Beispielsweise bewirkt eineVer-
längerung der Elternzeit, dass
die Frauen häufiger aus dem
Arbeitsmarkt ausscheiden,mehr
Teilzeit arbeiten und damit auch
weniger Karriere machen. Nicht
dieMänner. Das konnteman sehr
genau fürDeutschland aufzeigen,
welches diesbezüglich einige Re-
formen hinter sich hat.
Hierzulande gilt der positive
Effekt als erwiesen, schonwegen
der hohen Krippenkosten.
In der Schweiz herrscht eine
grosse Skepsis gegenüber der
Fremdbetreuung von Kindern.

Ein, zwei Tage findet man okay,
alles darüber nicht. Das sitzt
tief und kann nichtmitVergüns-
tigungen geändert werden. Die
Frage ist zudem,wie stark der er-
wünschte Effekt ausfällt –meist
ist dieser ökonomisch sehr
schwach, kostet aber viel. Die
Forschung dazu ist eigentlich
recht eindeutig, sodass man die
Resultate nicht mehr ignorieren
sollte.
Genau das scheint die Politik
aber zu tun.Warumhörtman
nicht aufWissenschaftlerinnen
wie Sie?
Weil die Politik andere Interessen
hat.Manmöchte denWählerwil-
len erfüllen. Hierfür pflegt die
Linke das Bild der benachteilig-
ten Frau und die Rechte das Bild
des Kindes, das durch Fremdbe-
treuung Schaden nimmt. Wenn
die Evidenz an diesen Bildern
rüttelt, gilt: Was nicht sein darf,
darf nicht sein.
Die Geschlechter verhalten sich
aber auch nicht somodern,wie
oft derAnschein erwecktwird.
Das Phänomen nennt sich
Gleichstellungsparadox: Je mo-
derner und reicher ein Land ist,
desto traditionellerwird die Rol-
lenverteilung zwischen Mann
und Frau. Das zeigt sich exemp-
larisch bei derWahl der Studien-
fächer. In Wohlstandsgesell-
schaften studieren die Frauen
klassische Frauenfächer, die
MännerklassischeMännerfächer.
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